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Nr. 2 DIE BERNER WOCHE

fohol fing an feine Sßirfung au tun. 3m ffieitergetjen ftieh er
jeben ihm Begegnenben an, ber ihm nicht ausroich. Sie Geute
flauten fich nach ihm um unb fchüttelten bie Köpfe. ©r merfte
es, unb babei oerftärfte fich ibm ber ©inbrucf, baß er hier übei
gelitten fei. ©s muchfen ibm gleicbfam Sornen, mit benen er
bereit mar, ficb au mebren.

3efet erblicfte er plöhlich bar tteine Schaufenfter eines
SBaffenmagaains. ©s enthielt alle Arten oon Sftorbmerfaeugen.
©r betrachtete bie Solchmeffer, Hirfchfänger, Biftolen unb ®e=
mehre ohne ficb etmas au benfen. Aber plöfelich fiel ihm ein,
ein folcbes SJteffer in ber Hanb gäbe eine gute SJtöglichfeit,
benen, bie ihm ba auf ber Straffe im Söege maren, ben SJteifter
3U aeigen, llnb auf einmal hatte er fonberbare Beaiehungen au
ben Staffen ba brinnen unb mar ihm, er müffe bie Scheibe
einfcblagen, um irgenb ein Stiicf berausautangen. Ohne recht
au miffen, mas er beabficbtigte, legte er bann plöfelich bie Hanb
auf bie Klinfe ber Gabentür unb trat ein.

©in alter SJtann fragte nach feinem Begehr.

©r fcbaute ficb im Staume um. ©lasfaften ftanben an Den
SBänben. Hier iocfte ihn eine Stinte, bort eine tßiftote. Auf's
©eratemobl fragte er nach Dem Breis eines Steooloers. „SKan
muh fo etmas hoben, menn man über's SJteer mill", ertlärte
er babei unb hörte ficb felbft mit Staunen au. ©s mürbe ihm
erft iefet bemuht, bah er fo etmas roie einen SBunfch in ficb
getragen, feine ©nttäufcfmng über fein SJtihgefchicf bei Steig
meit fort über See au fchaffen. Saran, bah hie Bemerfung
geeignet fei, Dem SBaffenhänbler Vertrauen einauflöhen Dachte
er nicht.

Ser Berfäufer, ber ben Kunben anfänglich mit SJtihtrauen
betrachtet hotte, lieh ficb hie ©rtlärung ©ernähr fein, bah er
im Ganbe felbft mit einer Eßaffe (ein Unheil ftiften roerbe. 3hm
ging auch her SBunfch, ein ©efcfeäft au machen, über meitere
Siebenten.

Ser Hanbel murhe gefchloffen.

Sie gelahene SBaffe in ber hintern Hofentafche, Steferoe»
munition in einer anbern trat Geanber nach einer SBeile mieber
in bie Strohe hinaus, ©r hielt bie Hanb über bem Steooloer,
unb menn auf bem Söeitermeg bas ©eficht eines ihm Be=

gegnenben ihm ficb auroenbete, grinfte er herausforbernb hinein.
Sie ©äffen mürben enger, mirrer. Geanber muhte nicht

recht meiter. ©s büntte ihn, bie Käufer hätten etmas ©lefanten»
haftes. ©r tarn fich oor mie einer, ber in eine Herbe folcher
Siere gelangt ift unb oon ihnen erbrücft au merben fürchtet. Halb
taumelnb mich er in ein Seitengählein aus. ©ine Scbenfe
ftarrte ihn aus fchmufeigem Senfter an. Sie mar mie gemacht

für feinesgleicben, Dachte er unb trat ein, fefete fich an Den

erftbeften ber acht in Steif) unb ©lieb ftehenben Sifche.

©r achtete nicht recht Darauf, mo er fich befanb, auch nicht
auf bie Aufmärterin, bie ihm Den oerlangten SBein auf bie

fahle braun lacfierte Sifchplatte ftellte.
Aufeer ihm fah am jenfeüigen Stubenenbe ein einaiger

©aft über einem ©las Bier unb plauberte mit ber hinterm
Schanftifch ftehenben SBirtin.

Geanber oerfpürte Hanger. ©r rief in bie Stube hinaus:
„Käfe unb Brot mill ich haben." Aber im ©runbe Dachte er gar
nicht an bas, mas er fogte, fonbern big mehr als je an feinem
Aerger über Steig, feinem ©infamfeitsgefühl unb feiner fonftigen
SJUhftimmung herum. Sabei hielt er noch immer Drei Singer
feiner Hanb auf bie Sßaffe in ber Safcfee gelegt. Siefe SBaffe

befchäftigte ihn jefet auch auf's Steue. ©r 30g fie heroor, be=

trachtete fie unb begann an ihr herum au manipulieren.
Sögernb unb ängftlich ftellte bas junge Aufmartemäbchen

ben Seiler mit Käfe unb Brot oor ihn hin. Stachher befchmerte
fie fich hei ber SBirtin über ben unheimlichen ©aft, unb biefe
machte ihrerfeits ben Ganbjägermachtmeifter aufmerffam, ber
in ihrer Stühe fah unb mit bem fie fich unterhalten hatte.

Geanber fpannte ben Hafen Des Steooloers.
Sortfefeung folgt.

Weltwochenschau

Friedensbedingungen
SJtancher Schmerfranfe benft im Beginn feiner Geiben nicht

an langes Siechtum unb Sob, fonbern höchftens an eine miber»
märtige unb ftörenbe Kleinigfeit unb greift nicht ernftlich nach
Den Heilmitteln, mill fich in feinen täglichen ©efcfeäften nicht
ftören laffen, mattet, bis es au fpät ift, unb fann nachher Durch
feine Steue mehr bas Unausbleibliche menben. Soll es ©uropa
ähnlich gehen?

Sa haben enblich Sranfreich unb ©nglanb, erfchrecft Durch
bie offene Abfenbung oon oerfleibeter Steichsroefer unb italieni»
fcher Sfbteilungen, fich energifch an Seutfchlatib, Stuhlanb,
Portugal unb 3talien gemenbet unb miffen laffen, bah fie fonft
ebenfalls hanbeln mürben. Sas mill fagen, bah fie ber Stepu»
blif liefern mürben, mas bas ©elb ber „Banf oon Spanien", bas
in Sranfreich liegt, beaahlen fann, unb bah fie natürlich bie
Sreimiltigen nicht hinbern mürben, in gröberer Saht als bisher
ber „3nternationalen Brigabe" auaulaufen.

Sie Staffen hoben fofort geantmortet unb augeftimmt, ba»

bei aber eins oertangt: Sas Saturn ber „oerbotenen bireften
©inmifchung" müffe oorgefeht merben, fonft mürben bie Sos»
ciften noch rafch bie aufgebotenen Korps übers SSteer fenben
unb nachher bie Hänbe in Unfchulb mafchen. Baris unb Gonbon
fönnen folchen Sicherungen feine Antmort folgen laffen, ehe

fie miffen, mas Berlin unb Stom antroorten.
Sie oer3ögerte beutfch-italienifche Antwort ift, man muh es

befennen, ein biplomatifches SJteifterftücf unb macht gleich oon
Anfang an bas neue Abfommen, falls es auftanbe fommt, aur
Sarce, menn es nicht überhaupt alle Bemühungen, ben Stieben
au fchaffen, torpebiert. Schon bie oorausgehenben Breffeftim»
men aus beiben Staaten finb oon einer oerführerifchen Un»

fchulb: 2Bir finb es auerft gemefen, bie bie ©inmifchung aus»
länbifcher Sruppen oerurteiltl Samit finb bie Stuffen gemeint.
Bon ber Srembentegion unb ben Dielen Sliegern, bie fchon feit
Gangem bei Sranco Dienen, mirb gefchmiegen,

Stun erfolgt ein merfmürbiger beutfcher Borfchlag, oon
melchem bie Geute Des Berliner Auswärtigen Amtes genau
miffen, bah er auf feine Surchführung rechnen fann: Sie an-
bem Biädjte follen „ihre in Spanien fämpfenben Kontingente"
aurücfaiehen, bann merben bas Sritte Steich unb 3talien bas»

felbe tun. SBieber mirb fo getan, als hätte Stalin nichts meiter
ooraunehmen, als bie Ausarbeitung eines Befehls: „Alle in
Spanien fämpfenben ruffifchen Abteilungen haben fofort au»

rücfaufehrenl" Unb bie Sranaofen, bie bisher offiaiell nicht ein»

geflagt maren, Sruppen gefchicft au haben, foüen in gleichem
Sinne „befehlen". Sie Stationalfoaialiften unb Sasciften miffen
genau, mie bie Singe liegen, unb menn fi'e es nicht mühten,
hat es ber ungefcfeicfte Sranco in einer beutlichen Aeuherung
gefagt: Sie „menigften Sanfs, Slugaeuge unb Bomben ftam»

men aus Stuhlanb, unb bie menigften Sremben, bie auf ber re»

publifanifchen Seite fämpfen, finb Stuffen! ©s finb Sranaofen,
Belgier, 3toüener, Seutfcfee, Sfcfeecfeen!" Unb, fügen mir bei,
aEes Geute, bie gegen ben BMEen unb Befehl ihrer eigenen

Stegierungen noch Spanien gefommen finb, teils aus Höh

gegen bie Safciften, teils angemorben ober oon geheimen
Komitees unter Samng noch Spanien gebrängt. (So hat bie

„Stote Hilfe" auch bei uns Geute oor bie Snitiatioe gefteEt:
©ntmeber feine Unterftüfeung mehr, ober Abreife an bie Sront).

SBenn nun bie „internationale Brigabe" roeiterhin ben

Hauptmiberftanb gegen Sranco leiftet, mirb man in ben

fafciftifchen Hauptftäbten bie Seitungen mit bieten Hänben sie»

ren: Seht, bie „Semofratien" aiefeen ihre Sruppen nicht aurücf!

Seht, bie Kommuniften aus Stuhlanb oerbteiben in Spanien!
Seutfcfelanb fühlt fich nicht oeranlaht, feinerfeits bie Abfenbung
oon „SreimiEigen" au oerhinbern! 3tatien auch nicht! Unb fein
boshafter Srager magt es, Herrn Hitler ober SJtuffolini aufau»

forbern, erft einmal bie beutfefeen unb italienifchen Antifafciften
heim au fommanbieren!

Nr. 2 VIL LLUNLU VVQLNL

kohol fing an seine Wirkung zu tun. Im Weitergehen stieß er
jeden ihm Begegnenden an, der ihm nicht auswich. Die Leute
schauten sich nach ihm um und schüttelten die Köpfe. Er merkte
es, und dabei verstärkte sich ihm der Eindruck, daß er hier übel
gelitten sei. Es wuchsen ihm gleichsam Dornen, mit denen er
bereit war, sich zu wehren.

Jetzt erblickte er plötzlich dar kleine Schaufenster eines
Waffenmagazins. Es enthielt alle Arten von Mordwerkzeugen.
Er betrachtete die Dolchmesser, Hirschfänger, Pistolen und Ge-
wehre ohne sich etwas zu denken. Aber plötzlich fiel ihm ein,
ein solches Messer in der Hand gäbe eine gute Möglichkeit,
denen, die ihm da auf der Straße im Wege waren, den Meister
zu zeigen. Und auf einmal hatte er sonderbare Beziehungen zu
den Waffen da drinnen und war ihm, er müsse die Scheibe
einschlagen, um irgend ein Stück herauszulangen. Ohne recht
zu wissen, was er beabsichtigte, legte er dann plötzlich die Hand
auf die Klinke der Ladentür und trat ein.

Ein alter Mann fragte nach seinem Begehr.

Er schaute sich im Raume um. Glaskasten standen an den
Wänden. Hier lockte ihn eine Flinte, dort eine Pistole. Auf's
Geratewohl fragte er nach dem Preis eines Revolvers. „Man
muß so etwas haben, wenn man über's Meer will", erklärte
er dabei und hörte sich selbst mit Staunen zu. Es wurde ihm
erst jetzt bewußt, daß er so etwas wie einen Wunsch in sich

getragen, seine Enttäuschung über sein Mißgeschick bei Nely
weit fort über See zu schaffen. Daran, daß die Bemerkung
geeignet sei, dem Waffenhändler Vertrauen einzuflößen dachte
er nicht.

Der Verkäufer, der den Kunden anfänglich mit Mißtrauen
betrachtet hatte, ließ sich die Erklärung Gewähr sein, daß er
im Lande selbst mit einer Waffe kein Unheil stiften werde. Ihm
ging auch der Wunsch, ein Geschäft zu machen, über weitere
Bedenken.

Der Handel wurde geschlossen.

Die geladene Waffe in der hintern Hosentasche, Reserve-
munition in einer andern trat Leander nach einer Weile wieder
in die Straße hinaus. Er hielt die Hand über dem Revolver,
und wenn auf dem Weiterweg das Gesicht eines ihm Be-
segnenden ihm sich zuwendete, grinste er herausfordernd hinein.

Die Gassen wurden enger, wirrer. Leander wußte nicht
recht weiter. Es dünkte ihn, die Häuser hätten etwas Elefanten-
Haftes. Er kam sich vor wie einer, der in eine Herde solcher
Tiere gelangt ist und von ihnen erdrückt zu werden fürchtet. Halb
taumelnd wich er in ein Seitengäßlein aus. Eine Schenke
starrte ihn aus schmutzigem Fenster an. Die war wie gemacht

für seinesgleichen, dachte er und trat ein, setzte sich an den

erstbesten der acht in Reih und Glied stehenden Tische.

Er achtete nicht recht darauf, wo er sich befand, auch nicht
auf die Aufwärterin, die ihm den verlangten Wein auf die

kahle braun lackierte Tischplatte stellte.

Außer ihm saß am jenseitigen Stubenende ein einziger
Gast über einem Glas Bier und plauderte mit der hinterm
Schanktisch stehenden Wirtin.

Leander verspürte Hunger. Er rief in die Stube hinaus:
„Käse und Brot will ich haben." Aber im Grunde dachte er gar
nicht an das, was er sagte, sondern biß mehr als je an seinem
Aerger über Nely, seinem Einsamkeitsgefühl und seiner sonstigen
Mißstimmung herum. Dabei hielt er noch immer drei Finger
seiner Hand auf die Waffe in der Tasche gelegt. Diese Waffe
beschäftigte ihn jetzt auch auf's Neue. Er zog sie hervor, be-

trachtete sie und begann an ihr herum zu manipulieren.
Zögernd und ängstlich stellte das junge Aufwartemädchen

den Teller mit Käse und Brot vor ihn hin. Nachher beschwerte
sie sich bei der Wirtin über den unheimlichen Gast, und diese

machte ihrerseits den Landjägerwachtmeister aufmerksam, der
in ihrer Nähe saß und mit dem sie sich unterhalten hatte.

Leander spannte den Hahn des Revolvers.
Fortsetzung folgt.

krieäelisdeäiliAunAeii?
Mancher Schwerkranke denkt im Beginn seiner Leiden nicht

an langes Siechtum und Tod, sondern höchstens an eine wider-
wärtige und störende Kleinigkeit und greift nicht ernstlich nach
den Heilmitteln, will sich in seinen täglichen Geschäften nicht
stören lassen, wartet, bis es zu spät ist, und kann nachher durch
keine Reue mehr das Unausbleibliche wenden. Soll es Europa
ähnlich gehen?

Da haben endlich Frankreich und England, erschreckt durch
die offene Absenkung von verkleideter Reichswehr und italieni-
scher Abteilungen, sich energisch an Deutschland. Rußland.
Portugal und Italien gewendet und wissen lassen, daß sie sonst
ebenfalls handeln würden. Das will sagen, daß sie der Repu-
blik liefern würden, was das Geld der „Bank von Spanien", das
in Frankreich liegt, bezahlen kann, und daß sie natürlich die
Freiwilligen nicht hindern würden, in größerer Zahl als bisher
der „Internationalen Brigade" zuzulaufen.

Die Russen haben sofort geantwortet und zugestimmt, da-
bei aber eins verlangt: Das Datum der „verbotenen direkten
Einmischung" müsse vorgesetzt werden, sonst würden die Fas-
eisten noch rasch die aufgebotenen Korps übers Meer senden
und nachher die Hände in Unschuld waschen. Paris und London
können solchen Forderungen keine Antwort folgen lassen, ehe
sie wissen, was Berlin und Rom antworten.

Die verzögerte deutsch-italienische Antwort ist, man muß es

bekennen, ein diplomatisches Meisterstück und macht gleich von
Anfang an das neue Abkommen, falls es zustande kommt, zur
Farce, wenn es nicht überhaupt alle Bemühungen, den Frieden
zu schaffen, torpediert. Schon die vorausgehenden Pressestim-
men aus beiden Staaten sind von einer verführerischen Un-
schuld: Wir sind es zuerst gewesen, die die Einmischung aus-
ländischer Truppen verurteiltl Damit sind die Russen gemeint.
Von der Fremdenlegion und den vielen Fliegern, die schon seit

Langem bei Franco dienen, wird geschwiegen,
Nun erfolgt ein merkwürdiger deutscher Vorschlag, von

welchem die Leute des Berliner Auswärtigen Amtes genau
wissen, daß er auf keine Durchführung rechnen kann: Die an-
dern Mächte sollen „ihre in Spanien kämpfenden Kontingente"
zurückziehen, dann werden das Dritte Reich und Italien das-
selbe tun. Wieder wird so getan, als hätte Stalin nichts weiter
vorzunehmen, als die Ausarbeitung eines Befehls: „Alle in
Spanien kämpfenden russischen Abteilungen haben sofort zu-
rückzukehrenl" Und die Franzosen, die bisher offiziell nicht ein-
geklagt waren, Truppen geschickt zu haben, sollen in gleichem
Sinne „befehlen". Die Nationalsozialisten und Fascisten wissen

genau, wie die Dinge liegen, und wenn sie es nicht wüßten,
hat es der ungeschickte Franco in einer deutlichen Aeußerung
gesagt: Die „wenigsten Tanks, Flugzeuge und Bomben stam-

men aus Rußland, und die wenigsten Fremden, die auf der re-
publikanischen Seite kämpfen, sind Russen! Es sind Franzosen,
Belgier, Italiener, Deutsche, Tschechen!" Und, fügen wir bei,
alles Leute, die gegen den Willen und Befehl ihrer eigenen

Regierungen nach Spanien gekommen sind, teils aus Haß

gegen die Fascisten, teils angeworben oder von geheimen
Komitees unter Zwang nach Spanien gedrängt. (So hat die

„Rote Hilfe" auch bei uns Leute vor die Initiative gestellt:
Entweder keine Unterstützung mehr, oder Abreise an die Front).

Wenn nun die „internationale Brigade" weiterhin den

Hauptwiderstand gegen Franco leistet, wird man in den

fascistischen Hauptstädten die Zeitungen mit dicken Händen zie-

ren: Seht, die „Demokratien" ziehen ihre Truppen nicht zurück!

Seht, die Kommunisten aus Rußland verbleiben in Spanien!
Deutschland fühlt sich nicht veranlaßt, seinerseits die Absendung

von „Freiwilligen" zu verhindern! Italien auch nicht! Und kein

boshafter Frager wagt es, Herrn Hitler oder Mussolini aufzu-

fordern, erst einmal die deutschen und italienischen Antifascisten
heim zu kommandieren!
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Der grosse Dip/owaieBèa/i z» Der».
Am Abend des Berchtoldstages fand in der französischen Gesandtschaft in Bern ein

grosser Diplomatenball statt, an dem das gesamte diplomatische Korps der Bundesstadt
teilnahm. — Wir sehen hier von rechts nach links: Bundeskanzler Dr. Bovet (Bern), Mme.
Tamaro, Gattin des italienischen Gesandten in Bern, Excellenz Modzelewski, polnischer
Gesandter in Bern, Mme. Alphand, die Gattin des französischen Gesandten in Bern, alt
Bundesrat Schulthess und Mme. Modzelewski, Gattin des polnischen Gesandten in Bern.

Photopress-Illustrations-Verlag Zürich-Bern-Genf.

2as Schlimmfte ift, baß man fiel) an bie Selbftoerftänbüch«
feit ber ©inmifchung 31t getoöfmen beginnt. 3a, baß bie lefeten
englifch«franaöfifchen Schritte gerabeau ber 2lusgangspunft für
eine „gerechtfertigte" 2lbfenbung ber fafciftifchen „greitoiEtgen"
3U toerben brohen. „©ereefetfertigt unb legal", toeil ia „bie
Slnbern" anfeheinenb ihre ßeute auch fehiefen. granfreich unb
bie ïfcbecbei fönnten aEe in Spanien Stehenben in contuma»
ciam als ßanbesoerräter oerurteilen ober fonfttoeldje 2rucf«
mittel probieren. 2Iber barum ift es ben greunben grancos
toirflich nicht 3U tun. Sie toünfchen, baß
bie internationale „rote Iruppe" bleibe,
nur nicht in 3U großer Sahl unb mit 3U

fcharfen 2B äffen. 2amit ben Eßeftmäcfe«

ten unb SRußlanb baraus ber Stricf ge=

breht merbe.

23or halb einer SBoche ift bas
britifefe- italienifche „@entleman-2lgree-
ment" über bie 9Rittelmeerfragen oer=

öffentlicht toorben. ©s freuten fich barü«
ber nicht nur bie ©nglänber unb 3tali=
ener, fonbern ebenfo bie granaofen,
unb merfmürbigermeife auch bie 2eut«
fchen. 2er naioe Europäer glaubt, nur
bie granaofen hätten ©runb, fich mit«
aufreuen über biefen griebensfebluß, in
toelchem fich bie atoei ERächte ©in«, 2lus«

unb 2urchfahrt burchs Eftittelmeer ga=

rantieren, bie 23ereinbarfeit ihrer 3«=

tereffen beflarieren unb fich oerpflichten,
ben SBefifeftanb in biefer EBeltaone nicht

3u oeränbern unb feinen 3U ermuti«

gen, ber folche 23eränberungen anftre«
be. 2enn, fo nimmt man an: fftun müf«

fen bie Italiener bemnächft ftitler fal«
ien laffen« unb granco bamit! 2lEein

Eftuffolini fcheint mit Eitler aufamtnen
einen ESlan au hegen, ber Ißaris roenig

freut: 2ie Elnnäßerung ©nglanb«3ta«

Stnb toir gerüftet? EBirtfchaftlich unb
militärifch? Ober finb bie hochgerüfte«
ten Stachbarftaaten uns in einem lern«
po oorausgeeilt, baß toir fie überhaupt
nicht mehr einauholen oermögen? 23or
aEem militärifch unb „toehrteebnifeh"?
2as finb gragen, bie heute auch ben
überaeugteften ißaaififten bei uns au
intereffieren beginnen. 2er Safe, baß
nur bie beffere fßereitfefeaft ber grieb«
liebenben einen angriffsbereiten ©egner
aurücfhalte, toirb in ben großen 2emo=
fratien Sßefteuropas bem ißublifum

eingehämmert, bamit es begreife, marum man rüfte. gür unfere
23erhältniffe roanbelt fich ber Safe: Eiut eine oöEig abtoehrbe-
reite S<bt»ei3 fann ficher fein, baß man ihre Eieutralität tefpef-
tiert. ©s ift im EBeften auch aEgemeine Slnficfet, ber gefürchtete
beutfehe ©egner fönnte entto äffnet toerben, toenn man ihm
tüirtfchafttich aufhelfe... augleich ift man in ©ngtanb unb
granfreich überaeugt, nur ein unrtfchaftlicb befriebetes ßanb
merbe in ber Ulbtoebt eines Ueberfaües einig fein. 3n gana glei«
eher EBeife finb toir 00m innern EBirtfcbaftsfrieben abhängig

^ew/aArseWp/azZg 2?« Rer»er Sa»^esAa«S.
In prächtigen Landauern kommen die Vertreter der Berner Regierung auf dem Bundes-

platz angefahren, um dem Bundespräsidenten ihren Besuch abzustatten. Auf dem Bock de
Vierräders der Weibel.

DIE BERNER WOCHE Nr. 2

lien foE nur bie Slnnäherung ©nglanb«
2eutfchlanb in bie Eßege leiten!

2arum lautet auch ein toichtiger
ESaffus in ben ibentifch lautenben beut«
fchen unb italienifchen Elnttoorten an
bie brttifch=franaöfifche Elbreffe bahin,
baß man nie bie ©intoiEigung 3ur 2luf-
richtung einer fpanifchen lommuniften-
regierung geben fönne. 2a ©nglanb
barüber gana genau gleich benft, hofft
man anfehetnenb, es über biefe grie«
bensbebingung getoinnen au fönnen.
2ann müßte granfreich folgen!
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Der Zrone Di^>/o???àKèaÂ ?» Der».
^beiid de8 Lerckto1d8ts.^s8 t»lid in der IrâQ2ô8Ì8cken ds8âdt8ckalt in Lern ein

grosser Diplolllàtelld^ll â dem às Aes^inte ciiplolnntisàe Xior^>8 der Lor>des8tâdt
teiluckra. — ^Vir säen idsr von reckt8 nââ Iiick8- Lmrds8ÌvâN2ler Dr. Lovet (Lern), iVlrne.
D^rnnro, Làtin ds8 iìs.1ielU8ckell <Ze8âàn in Lern, Dxcellen^ iVloàeIsvv8Ìri, xolickcker
(Ze8Midtei in Lern, iVline. cklpliaiid, die Lnttin d«8 trnn^ôsÌ8àsn L!e8nuàll in Lern, ait
Luvde8rat Làn1àeS8 nnâ làne. iVlod2siew8ici, (Znttin de8 ^olnieàen (Ze8anàn in Lern.

?Iiotoxre88-IIIn8trntion8-Veà^ Mricd-Lern-(Zenk.

Das Schlimmste ist, daß man sich an die Selbstverständlich-
keit der Einmischung zu gewöhnen beginnt. Ja, daß die letzten
englisch-französischen Schritte geradezu der Ausgangspunkt für
eine „gerechtfertigte" Absenkung der fascistischen „Freiwilligen"
zu werden drohen. „Gerechtfertigt und legal", weil ja „die
Andern" anscheinend ihre Leute auch schicken. Frankreich und
die Tschechei könnten alle in Spanien Stehenden in contuma-
ciam als Landesverräter verurteilen oder sonstwelche Druck-
Mittel probieren. Aber darum ist es den Freunden Francos
wirklich nicht zu tun. Sie wünschen, daß
die internationale „rote Truppe" bleibe,
nur nicht in zu großer Zahl und mit zu
scharfen Waffen. Damit den Westmäch-
ten und Rußland daraus der Strick ge-
dreht werde.

Vor bald einer Woche ist das
britisch- italienische „Gentleman-Agree-
ment" über die Mrttelmeerfragen ver-
öffentlicht worden. Es freuten sich darü-
der nicht nur die Engländer und Itali-
ener, sondern ebenso die Franzosen,
und merkwürdigerweise auch die Deut-
scheu. Der naive Europäer glaubt, nur
die Franzosen hätten Grund, sich mit-
zufreuen über diesen Friedensschluß, in
welchem sich die zwei Mächte Ein-, Aus-
und Durchfahrt durchs Mittelmeer ga-
rantieren, die Vereinbarkeit ihrer In-
teressen deklarieren und sich verpflichten,
den Besitzstand in dieser Weltzone nicht

zu verändern und keinen zu ermuti-
gen, der solche Veränderungen anstre-
be. Denn, so nimmt man an: Nun müs-

sen die Italiener demnächst Hitler fal-
len lassen- und Franco damit! Allein
Mussolini scheint mit Hitler zusammen
einen Plan zu hegen, der Paris wenig
freut: Die Annäherung England-Ita-

Sind wir gerüstet? Wirtschaftlich und
militärisch? Oder sind die Hochgerüste-
ten Nachbarstaaten uns in einem Tem-
po vorausgeeilt, daß wir sie überhaupt
nicht mehr einzuholen vermögen? Vor
allem militärisch und „wehrtechnisch"?
Das sind Fragen, die heute auch den
überzeugtesten Pazifisten bei uns zu
interessieren beginnen. Der Satz, daß
nur die bessere Bereitschaft der Fried-
liebenden einen angriffsbereiten Gegner
zurückhalte, wird in den großen Demo-
kratien Westeuropas dem Publikum

eingehämmert, damit es begreife, warum man rüste. Für unsere
Verhältnisse wandelt sich der Satz: Nur eine völlig abwehrbe-
reite Schweiz kann sicher sein, daß man ihre Neutralität respek-
tiert. Es ist im Westen auch allgemeine Ansicht, der gefürchtete
deutsche Gegner könnte entwaffnet werden, wenn man ihm
wirtschaftlich aufhelfe... zugleich ist man in England und
Frankreich überzeugt, nur ein wirtschaftlich befriedetes Land
werde in der Abwehr eines Ueberfalles einig sein. In ganz glei-
cher Weise sind wir vom innern Wirtschaftsfrieden abhängig

Iterner
In präcktiZsir Laodaoerrì Icoininen die Vertreter der Lerner LeZisrunA Nuk dein Bundes

^ià nnAekársn, nin dein Lunde8prà8Ìdenten iliren Le8vck nb?n8tntten. ckut dein Lock de
Vierrnder8 der ^Veibel.
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lien soll nur die Annäherung England-
Deutschland in die Wege leiten!

Darum lautet auch ein wichtiger
Passus in den identisch lautenden deut-
scheu und italienischen Antworten an
die britisch-französische Adresse dahin,
daß man nie die Einwilligung zur Auf-
richtung einer spanischen Kommunisten-
regierung geben könne. Da England
darüber ganz genau gleich denkt, hofft
man anscheinend, es über diese Frie-
densbedingung gewinnen zu können.
Dann müßte Frankreich folgen!



Nr. 2 DIE BERNER WOCHE 43

«ib feiert ihn garantiert, toenn bie
Brobusenten toie bie Sonfumenten
iiberseugt finb, es gebe ihnen gut. gra=
ge ift alfo, ob mir neben ber mititäri=
fchen auch bte moratifche, oon ber 2Birt=
frftaftsbliite toeitgebenb abhängige 21b=

toebrbereitfchaft befifeen ober su fchaf»
fen oermögen.

2Bir befifeen nun batb nach ber
neuen Sruppenotbnung, bie oom i)3ar=
lament ohne SBiberfpruch angenommen
toorben, 9 Sioifionen, bie meit mehr
5trtiüerie als bisher mitführen; brei
fetbftänbige ©ebirgsbioifionen, für bie
SSerteibigung unferer „©runbftellun*
gen" oon äußerfter Sßicßtigfeit, toerben
mit einer 105 mm Kanone ausgeftat»
tet fein. 2) aneben toirb es motorifierte
fRabfahrerfompagnien, ,3Iiegerabtoebr=
Batterien, Sliegerfompagnien, fRanser*
toagenabteifungen, fthtoere ÜBtotorbat»

terien, 3nfänteriefanonen=Sompagnien,
motorifierte „leichte" unb „fchmere
3nfanterie"=&ompagnien, im ©ansen
gegen 300 neue Einheiten, geben. Das
©eficht ber 2trmee ift ein oötlig
anbers als 1914; bie aJïafdjine
herrfdjt, unb bie Sücßtigfeit bes
•Dtannes ift bie oorsügticße Sücfp
tigfeit in ber fßeherrfcßung ber SRafchinentoaffe getoorben. Sie
Secßnifer unb SJtechaniter im üßehrfleib entfcßeiben. Unb im
Üintergrunb ber technifcße ©rfinber! Sas neue Slugîeug, bas
juft gegentoärtig ferientoeife hergeftellt toirb unb mehrere
3toecfe sugteicß erfüllen foil, ift eibgenöffifthe ©rfinbung unb
toirb betoeifen, ob in ben Süros ettoas ©utes ausgehest roirb,
fofern man biefe nottoenbigen Uebef sum ©uten sähten barf.

Saneben aberbeftehen einige äußerft bringlirfje Aufgaben:
Sie Errichtung ber ©rengfperren unb bie fBefeßung mit ftänbig

Das Abkommen wurde in Rom, im Chigi-Palast, vom italienischen Aussenminister Graf
Ciano und dem englischen Botschafter Sir Eric Drummond unterzeichnet — Sir Eric

Drummond bei der Unterzeichnung des Paktes. Rechts Graf Ciano.

bereiten fölannfdjaften geht su langfam ooran! SSorftellungen
toerben im fBunbeshaus gemacht. 5tatürtich hangt man fotche
fReftamationen nicht an bie ißubtisitätsgtocfe. 21ber bie 33etooh=

ner ber ©rensftricße, bie täglich hinüberfchauen unb fonftatieren
tonnen, toie man „brüben" rüftet unb aufmarfchiert, roolten ge=

hört fein.

Unb bie toirtfchaftliche «Bereitfdjaft? 3ft fie fo, baß bie be=

nötigten ïechniîer unb SRechanifer oöüig sufrieben, moratifch
ungefpatten unb oon ber Sßebrnottoenbigfeit überseugt unb

„befeuert" fein tonnten? ©s geht ja
jeßt erftauntich auftoärts auf oieten
©ebieten. Sie 21usfuhrsunahme feit
September oon 12 SRillionen pro 9Ro=

nat gegenüber 1935 fagt ebenfooiet
toie bie SBottbefeßung ber 2Binterfur=
orte, toie bie oon 114 bis 122 geftie*
genen 3nbersiffern tanbroirtfchaftticber
greife, bie retüioe Slbnahme ber
Strbeitslofigfeit (Uhren=, 30tafcbinen=
unb Sertitinbuftrie ftetten neue Geute
ein), bie abtoärts gteitenbe Sinshöhe,
bie fchon am Gorisont auftauchenhen
erträumten ©teuerrebuftionen, bie
banf ginsfenfung su erhoffenbe Erleid)*
terung ber ©taatstaften. ©s rebe nur
feiner mehr oon 21bbau, oor altem

'
nicht beim ßobnbesüger, auf bem.un»
fere SSinnenfonjunftur ebenfo toie auf
bem ©intommen bes „©etbftänbig*
©rtoerbenben" beruht. SBirb biefe 21n=

furbetung als ber toicßtige üRomettt
i ber potitifchen Stusföhnung erfannt,
/ finb toir „oollbereit".

Die renovierte I/rren-iGziAe^rn/e i« SoioiAnrn.
Die grossen, langjährigen Renovationsarbeiten an der St. Ursen-Kathedrale in Solothurn

sind nunmehr vollendet und der prächtige Kirchenbau präsentiert sich nunmehr in neuem
Gewände. Auch das Innere der Kirche ist einer gründlichen Renovation unterzogen worden.
Wir zeigen hier: Di»£r.' Eine Aufnahme der St. Ursen-Kathedrale nach vollendeter Aussen-
Renovation. RccÄfr.- Eine Gesamtaufnahme nach der Innenrenovation. Ende Januar findet
hier die feierliche Einsegnung des neuen Bischofs Msgr. v. Streng statt.

^

Sprüche
Sîinbent toohtsutun ift nicht nur bie

j tiebenstoürbigfte, fonbern auch hie er*

I fprießtichfte SBohttat — bie einsige, bie

iniemats mit ttnbanf belohnt toirb.
Sfrensel.
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md sehen ihn garantiert, wenn die
Produzenten wie die Konsumenten
überzeugt sind, es gehe ihnen gut. Fra-
ge ist also, ob wir neben der militari-
schen auch die moralische, von der Wirt-
schaftsblüte weitgehend abhängige Ab-
wehrbereitschaft besitzen oder zu schaf-
sen vermögen.

Wir besitzen nun bald nach der
neuen Truppenordnung, die vom Par-
lament ohne Widerspruch angenommen
worden, 9 Divisionen, die weit mehr
Artillerie als bisher mitführen: drei
selbständige Gebirgsdivisionen, für die
Verteidigung unserer „Grundstellun-
gen" von äußerster Wichtigkeit, werden
mit einer 105 mm Kanone ausgestat-
tet sein. Daneben wird es motorisierte
Radfahrerkompagnien, .Fliegerabwehr-
Batterien, Fliegerkompagnien, Panzer-
wagenabteilungen, schwere Motorbat-
terien, Infanteriekanonen-Kompagnien,
motorisierte „leichte" und „schwere
Infanterie"-Kompagnien, im Ganzen
gegen ZW neue Einheiten, geben. Das
Gesicht der Armee ist ein völlig
anders als 1914; die Maschine
herrscht, und die Tüchtigkeit des
Mannes ist die vorzügliche Tüch-
tigkeit in der Beherrschung der Maschinenwaffe geworden. Die
Techniker und Mechaniker im Wehrkleid entscheiden. Und im
Hintergrund der technische Erfinder! Das neue Flugzeug, das
just gegenwärtig serienweise hergestellt wird und mehrere
Zwecke zugleich erfüllen soll, ist eidgenössische Erfindung und
wird beweisen, ob in den Büros etwas Gutes ausgeheckt wird,
sofern man diese notwendigen Uebel zum Guten zählen darf.

Daneben aber bestehen einige äußerst dringliche Aufgaben:
Die Errichtung der Grenzsperren und die Besetzung mit ständig

Oas ^.blcommen wurde in Rom, iin Lhigi-Palast, vom italienischen àssenminister Lrak
Liano uncl 6em englischen Lotschakter 8ir Rric Orummond unterzeichnet — 8ir Rrie

Orummond bei 6er Unterzeichnung lies Ralctes. Rechts (Zrak Liano.

bereiten Mannschaften geht zu langsam voran! Vorstellungen
werden im Bundeshaus gemacht. Natürlich hängt man solche
Reklamationen nicht an die Publizitätsglocke. Aber die Bewoh-
ner der Grenzstriche, die täglich hinüberschauen und konstatieren
können, wie man „drüben" rüstet und aufmarschiert, wollen ge-
hört sein.

Und die wirtschaftliche Bereitschaft? Ist sie so, daß die be-
nötigten Techniker und Mechaniker völlig zufrieden, moralisch
ungespalten und von der Wehrnotwendigkeit überzeugt und

„befeuert" sein könnten? Es geht ja
jetzt erstaunlich aufwärts auf vielen
Gebieten. Die Ausfuhrzunahme seit
September von 12 Millionen pro Mo-
nat gegenüber 1935 sagt ebensoviel
wie die Vollbesetzung der Winterkur-
orte, wie die von 114 bis 122 gestie-

genen Indexziffern landwirtschaftlicher
Preise, die relitive Abnahme der
Arbeitslosigkeit (Uhren-, Maschinen-
und Textilindustrie stellen neue Leute
ein), die abwärts gleitende Zinshöhe,
die schon am Horizont auftauchenden
erträumten Steuerreduktionen, die
dank Zinssenkung zu erhoffende Erleich-
terung der Staatslasten. Es rede nur
keiner mehr von Abbau, vor allem

^ nicht beim Lohnbezüger, auf dem un-
sere Binnenkonjunktur ebenso wie auf
dem Einkommen des „Selbständig-
Erwerbenden" beruht. Wird diese An-

^ kurbelung als der wichtige Moment
^ der politischen Aussöhnung erkannt,
i sind wir „vollbereit".

Ois re»o^ieris 5?. in Hoioiàr».
Oie pressen, langjährigen Renovationsarbeiten an cler 8t. Ilrsen-Rathedrale in 8olothurn

sind nunmehr vollendet und der prächtige Rdrchendau präsentiert sieh nunmehr in neuem
Lewande. ^.uch das Innere cker Rlrche ist einer gründlichen Renovation unterzogen worden.
^Vir zeigen hier: Oi»à- Line àknahme 6er 8t. Ilrsen-Rathedrale nach vollendeter Bussen-
Renovation. RecHà- Rine (Zssamtauknahms »ach 6er Innenrenovation. Rnde lanuar kindet
hier 6ie keierliche Rinscgnung 6es neuen Lisckoks lVlsgr. v. 8treng statt.

^
8priiclie

Kindern wohlzutun ist nicht nur die

i liebenswürdigste, sondern auch die er-
l sprießlichste Wohltat — die einzige, die

^niemals mit Undank belohnt wird.
Frenzel.


	Weltwochenschau

